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Freitag, den 19. März 1926. 
— EEE EEE 


Nr. 72. 


Rrierte Beilage zur Zoözer Volkszeitung“ beigegeben. 


Einzelnammer 20 Oroſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


Vertreter in den Uachbarſtabten zur Entgegennahme von Abonnements und An 
9. W. mobrew, Dinge 70 Ozerkow!: Oswald Richter, Nenſtabt 505) 1 
Itota 43) Zgierz: 


Die „Eodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich früh. 
n den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
Abonnements⸗ 
preis: monatlich mit Juſtellung ins Haus und durch die Pojt Zl. 4.20, 
ch Zl. 1.05 Ausland: monatlih Zloty 5.—, ſahrlich ZI. 60.—. 


Schriſtleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, unte. 
Tel. 36:90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Seſchäſtoſtunden von 9 uhe früh bie 7 Uhr abends. 
ne des Schriſtlelters täglich ven 5 bie 6. 
eivattelephon des Schriftieiters 98-43. 


Bablanice: Julius Walta, Sienkiewiega 8 


563 Mill. für den Militarismus. 


Die Anträge über Reduzierung des Budgets ſowie der Dienſtzeit abgelehnt. 


(Bon unſerem Warſchauer D. Korreſpondenten) 


In der geſtrigen Sitzung der Budgetkom⸗ 
miſſion des Seim wurde die Debatte Über das 
Budget des Kriegsminiſteriums fortgeſetzt. 
Die Abgeordneten Dombſti (Bauernver⸗ 
band) und Libermann (P. P. S.) forderten die 
Reduzierung des Budgets ſowie die Begren⸗ 


zung der Dienſtzeit auf ein Jahr. Die diesbe⸗ 


züglichen Anträge wurden gegen die Stimmen 
der Antragſteller und der nationalen Minder⸗ 
heiten abgelehnt. Ebenfalls abgelehnt wurde 
ein Antrag, der die Verringerung des gegen⸗ 
wärtigen Militärkontingents um ein Viertel 
forderte, 

Hingegen wurde ein Antrag angenommen, 
der die Streichung von 400 000 31. vorſieht, 
welche Summe im Budget als Gehalt für 
Zivilbeamte im Kriegsminiſterium figus 
rierte. Damit jedoch beileibe das Budget in 


der Höhe von 563 Millionen 31. nicht reduziert 


wird, wurde beſchloſſen, die 400 000 31. zum 
Ankauf von Pferden wieder ins Budget hinein⸗ 
zuſtellen. 

Man ſieht daraus, daß in der Kommiſſion 
die Militariſten noch immer das große Wort 
führen und noch nichts aus der ſchweren Zeit 
gelernt haben, in der der gewöhnliche Bürger 
unter der Laſt der ungeheuren Steuern, die 
dem nimmerſatten Moloch Militarismus in den 
Aachen geworfen werden, zuſammenzubre⸗ 
chen droht. 

563 Millionen Zloty für ven Militarimus, 

Generale vom Schlage eines Zagurſti. 

Jür Notſtands arbeiten jedoch iſt Fein Geld 
vorhanden 

Noch verstehen die Militariften nicht die 
Zeichen der Zeit, noch wollen fie den erſchüttern⸗ 
den Ruf „Gebt uns Arbeit, gebt uns Brot!“ 
nicht hören 


Zu den blutigen Zuſammen⸗ 


ſtößen in Wloclawek. 


Zahlreiche Verhaftungen. 
(Bon unferem Warſchauer D-Berichterftatter.) 


x Wie Ihr Korrefpondent erfährt, iſt bei der Aus⸗ 
nanderſprengung der Demonſtranten auch Militär 
e 
mohl die Unterſuchung noch nicht abgeſchloſſen 
Ni ſteht feſt, daß die tragiſchen Ereigniſſe nicht zuletzt 
Stab den Stadtpräſidenten verursacht wurden. Der 
= adtpräſident weigerte ſich nämlich, eine Delegation der 
rbeitsloſen vor dem Magiftratsgebäude zu empfangen, 
12 zur Folge hatte, daß die Demonſtranten die Po⸗ 
825 durchbrachen und einige Poliziſten verprügelten. 
ik gnoligiten zogen die Säbel und ſchlugen damit auf 
8 rbeits loſen ein. Auf dem Dombrowſtiplatz geriet 
5 Polizei in Bedrängnis. Herbeigerufenes Militär 
15 eine Gewehrſalve ab, auf dieſe Weiſe die Demon⸗ 
anten zum Auseinandergehen zwingend. 
sn Um 2 Uhr nachmittags verſammelten ſich die Ar⸗ 
150 sloſen zu einer neuen Demonſtration vor der Sta⸗ 
Alti Rufe „Gebt uns Arbeit, gebt uns Brot!“ wurden 
r Da die Polizei den Zugang zur Staroſtei ver⸗ 
Bet Hatte, verſuchten die Demonſtranten mit Gewalt 
n die Staroſtei einzudringen. Dabei kam es zu blu⸗ 


rechnen, 


tigen Zuſammenſtößen, wobei einige Perſonen verletzt 
wurden. Einen ebenfalls blutigen Verlauf nahm ein 
Zuſammenſtoß auf dem Neuen Ringe, wo ein Arbeits⸗ 
loſentrupp ſich mit den Demonſtranten vor der Staroſtei 
verbünden wollte. 

Wie verlautet, hat der Staroft Olszowſki eine 
Reihe von Verhaftungen angeordnet. 


um die Notſtandsarbeiten. 


Beratungen des Miniſterrats. 
(Bon unſerem Warſchauer D. Berichterſtatter.) 

Der Miniſterrat beſchäftigte ſich geſtern erneut mit 
dem Plan der Notſtandsarbelten. Der Miniſterrat war 
ſich einig darüber, daß mit den Notſtandsarbeiten wie 
am ſchnellſten begonnen werden müſſe. Ein diesbezüg⸗ 
Idee Plan ſoll in den nächſten Tagen fertig geftellt 
werden. 

Gegenwärtig werden noch Derhandlungen mit dem 
Finanzminiſterium geführt, um feſtzuſtellen, welche 
Summe Zoͤzſechowſki dem Minifterium für öffentliche 
Arbeiten ſofort zur Verfügung ſtellen könne. 5 

Nach dem Stand der Verhandlungen iſt damit zu 
daß die Yotftandsarbeiten in den nächſten 
Wochen beginnen werden. 


Unſtimmigkeiten 
in der Regierung. 


Die Vertreter der P. P. S. fordern die Erhöhung 
der Beamtengehälter. 
(Bon unferem Warſchauer D. Berichterſtatter.) 

Der Miniſterrat hielt zwei Sitzungen ab, 
um Über die Forderung der P. P. S., den Be⸗ 
amten wieden die Teuerungszulagen in An⸗ 
rechnung zu bringen, zu beraten. 

Bei Bildung der Koalitionsregierung iſt 
die P. P. S. bekanntlich auf einen Kompromiß 
eingegangen, wonach bei den Beamtengehältern 
bis zum 1. April der Teuerungsmultiplikator 
nicht in Anwendung gebracht werden ſollte. 
Da nun der 1. April bereits vor der Tür ſteht, 
haben die Vertreter der P. P. S. in der Regie⸗ 
rung ihre Forderung erneuert. 

Bisher haben die Debatten zu keinem Er⸗ 
gebnis geführt. Die Meinungsverſchiedenheiten 
find ſehr groß. Es iſt daher nicht ausgeſchloſ⸗ 
ſen, daß es aus dieſem Grunde zu einer ernſten 
Regierungskriſe kommen wird. 


Spaltung bei den Folkiſten. 
Eine neue jüdiſche Partei. 


In den letzten Tagen entſtand in der jüdiſchen 
Prylucki⸗Partei eine Spaltung. Der Grund iſt in der 
Unzufriedenheit der Mehrheit mit der Tätigkeit des 
Parteirates zu ſuchen. Die aus der Partei Ausgetre⸗ 
tenen bilden gegenwärtig eine „Jüdiſche Demolratiſche 
Partei“. Wie wir erfahren, beabſichtigt Pyrlucki ſich 
aus dem politiſchen Leben zurückzuziehen, um ſich aus⸗ 
ſchließlich mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu befaſſen. 


Rücktritt der tſchechiſchen 
Regierung. 


Präſident Maſaryk hat die Dimiſſion der Regie: 
rung Svelh angenommen und mit der Kabinettsbildung 
Czerny betraut. Außenminiſter bleibt Dr. Beneſch. 


Anzeigenpreise: die ſlebengeſpaltene Milllmeter⸗ 
zelle 10 Sroſchen, im Text die Öreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzelle 80 Groſchen; falls diesbezäglihe Anzelge aufgegeben — 


en: Alexandrow: Winzenty Rösner, Parzeczewſka 16 N Bialnſtok: B. Schwalbe, Storerzna 43) Konſtan 
Tomaſchow: Rihar 
duard Stranz, Rynek Kilinffiego 13) Zyrardow: Otte Schmidt, Hiellege 20. 


Optata pocztowa ulszczona ryczaltem | 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


4. Jahrg. 


Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
Dereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


now: 
Wagner, Bahnſtraße 687) Zbunfla-Wola: Berthold Kluttig, 


Der Bankrott in Genf. 


Welch ein erbärmliches Ende! Dem deut⸗ 
ſchen Geſuch um Aufnahme in den Völkerbund 
ſind monatelange Verhandlungen vorangegangen. 
Sein Eintritt in den Völkerbund war eine Be⸗ 
dingung der Verträge von Locarno. Nun 
wurde die Völkerbundverſammlung einberufen, 
um die Aufnahme Deutſchlands in den Völker⸗ 
bund und den Völkerbundrat zu vollziehen. Es 
ſollte ein Tag der größten Feierlichkeit werden, 
einer Feierlichkeit, die ſich nicht im äußerlichen 
Gehaben erſchöpft, ſondern der Akt wäre feier 
lich im geſchichtlichen Sinne geweſen: daß die 
unſelige Scheidung der Welt in Siegerſtaaten 
und beſiegte Staaten überwunden iſt, daß der 
Krieg die Welt nicht mehr bedrohen darf, daß 
in den internationalen Beziehungen ſtatt der 
Gewalt nun das Recht herrſchen ſoll Die 
ganze Menſchheit blickt erwartungsvoll nach 
Genf. Aber betroffen ſieht ſie, daß ſtatt der 
Beſiegelung des Völkerbundgedankens durch die 
Aufnahme Deutſchlands ein ſchnödes Feilſchen 
und Schachern anhub; immer verwunderter 
und enttäuſchter blickte ſie auf das erbärmliche 
Schauſpiel, das dieſe Staatsmänner, die man 
als die Ausleſe der bürgerlichen Staatskunſt 
betrachtet hatte, Tag um Tag boten. Zehn 
Tage haben ſie verhandelt, um die reibungslose 
Aufnahme Deutſchlands, die doch ſchon längſt 
beſchloſſen war, zu vollbringen. Und nun das 
Ende. Sie haben dieſe Leiſtung nicht zuſam⸗ 
mengebracht und der Völkerbund ging ergeb- 
nislos auseinander: nachdem ſich alle Künſte 
und Liſten als vergeblich herausgeſtellt haben, 
wird nun alles vertagt, Deutſchlands Aufnahme 
in den Völkerbund ebenſo vertagt wie die Um⸗ 
bildung des Völkerbundrates. Die ganze Völ⸗ 
kerbundtiagung hatte als alleinigen Zweck: die 
Aufnahme Deutſchlands. Und der Völkerbund 
geht auseinander, ohne dem Anſuchen Deutſch⸗ 
lands entſprochen zu haben! Es iſt der denk⸗ 
bar erbärmlichſte, der niederdrückendſte Ausklang, 
und durch lange Zeit wird dieſer Tag, da man 
Deutſchland wegſchickt, ohne es in den Völker⸗ 
bund aufgenommen zu haben, in der Geſchichte 
der europäiſchen Menſchheit als ein ſchwarzer 
Tag verzeichnet bleiben. 

Nun iſt es mit Händen zu greifen, was die 
wahre Urſache dieſes ſchmählichen Zuſammen⸗ 
bruches iſt: es muß in Locarno auch ein Ge⸗ 
heimpakt geſchloſſen worden ſein. Denn daß 
Frankreich den Wunſch hat, Polen im Rate 
vertreten zu ſehen, um ſich derart gegen Deutfch: 
lands Eintritt ein Gegengewicht zu ſchaffen; 
daß ſich Chamberlain, durchaus im Gegenſatz 
zu dem faſt allgemeinen Willen Großbritanniens, 
bereit gefunden hat, dieſem franzöſiſchen Bedürf⸗ 
nis ſeine Unterſtützung zu verſprechen, das 
würde noch nicht erklären, warum die Franzoſen 
auf den ſofortigen Eintritt Polens unter keinen 
Umſtänden verzichten wollten und lieber alles 
fahren laſſen, als dem Vorſchlag Deutſchlands 
zuzuſtimmen, die weitere Umwandlung oder 
Ergänzung des Völkerbundrates auf den Herbſt 
zu vertagen. Da muß ein förmliches Abkom⸗ 
men vorliegen; es geht das wohl auch daraus 
hervor, daß ſich Skrzynſki ganz im Hintergrunde 


* 
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halten konnte, die Agitation Briand und Cham- 
berlain überließ. Dieſes geheime Abkommen 
iſt der Sündenfall von Locarno; damit war 
das Friedenswerk ſchon am Veginn verraten 
und verfälſcht. Deutſchland wäre natürlich durch⸗ 
aus im Unrecht, wenn es den Polen die Ber- 
tretung im Rate etwa grundſätzlich beſtreiten 
wollte, es war ja auch bereit, alle Sicherungen 
zu geben, daß von deutſcher Seite dem Eintritt 
Polens im Herbſt keine Schwierigkeiten entge⸗ 
gengeſtellt werden. Aber Deutſchland iſt im 
Rechte, wenn es feine Aufnahme in den Völker⸗ 
bund und in den Völkerbundrat von keinen 
Bedingungen abhängig machen läßt: denn von 
Bedingungen welcher Art immer war in Locarno 
keine Rede. Und daß Deutſchland den letzten 
Porſchlag, der ſchon alle Merkmale der Verle⸗ 
genheit aufwies, nämlich daß Schweden und 
die Tſchechoſlowakei zurücktreten würden, um 
Polen und Rumänien Platz zu machen — denn 
das Mandat des tſchechoſlowakiſchen Miniſters 
iſt ja der Kleinen Entente vorbehalten —, daß 
es dieſen Vorſchlag nicht angenommen hat, der 
doch nichts andres bedeutet hätte, als daß das 
ſozialiſtiſche Schweden hinausgeworfen 
wird, weil es wirklich unparteiiſch iſt, das iſt 
natürlich gleichfalls nicht überraſchend. Anſtatt 
einer zielbewußten Politik, die ehrlich und gerade 
auf das Ziel losſteuert, hat man der Schwierig- 
keiten, die nie hätten entſtehen dürfen, mit 
kniffigen Winkelzügen Herr werden wollen. 
Dadurch iſt die Lage aber ſo verfahren 
geworden, daß ſchließlich kein andrer Ausweg 
übrigblieb, als den Bankrott zu bekennen. 
Denn die Vertagung kommt einer Bankrotter⸗ 
klärung des Völkerbundgedankens gleich. 

Das meikt man ſchon an der Kundgebung, 
in der die Locarnomächte der Welt das Schei- 
tern mitteilen. Sie iſt recht verlegen ausgefallen: 
einesteils wird feſtgeſtellt, daß es ihnen gelun⸗ 
gen ſei, „zu einer Einigung zu gelangen und 
die Hinderniſſe aus dem Wege zu räumen“; 
andernteils wird zugegeben, es ſei zu befürchten, 
daß die „neuen Schwierigkeiten andauern ſoll⸗ 
ten“; welche Schwierigkeiten ſollten das denn 
fein? Daß der Uebermut des Herrn Braſilia⸗ 
ners ausgereicht haben ſoll, das Werk zum 
Scheitern zu bringen, das zu glauben wird ſich 
die Welt nicht entſchließen wollen. Es iſt 
ſicherlich erfreulich, daß die Locarnomächte er⸗ 
klären, an dem Friedenspakt feſtzuhalten; da in 
ihm die ſtärkſten Notwendigkeiten beſchloſſen 
ſind, wird er die bittere Enttäuſchung dieſer 
Tage wohl auch überdauern. Anders wird es 
um die Genfer Staatsmänner ſtehen, die alle 
mit Mißerfolgen nach Hauſe kommen und an 
der Verantwortung, die von ihnen zu Hauſe 
geheiſcht werden wird, ſchwer tragen müſſen. 
Es wird ein großes Beben ſein, dem wohl 
nicht wenige der verunglückten Regierungen zum 
Opfer fallen werden Denn dieſe furchtbare 
Kompromittierung des ganzen Völkerbundgedan⸗ 
kens fordert Vergeltung von allen, die an ihr 
Schuld tragen. „Arbeiterzeitung.“ 


Vor einem Rücktritt 
Chamberlains? 


Der engliſche Außenminiſter trifft heute in Lon⸗ 
don ein und wird am Dienstdg oder Mittwoch im Un⸗ 
terhaus Bericht über Genf erſtatten. 8 

Die engliſche Preſſe ſetzt den Kampf gegen Cham⸗ 
berlain fort. Verſchiedene Blätter ſtellen jeft, daß 
Chamberlain nur eine Marionette in den Händen 
Briands und Skrzynſkis war, und fordern feinen 
Rücktritt. 2 5 N 

Chamberlains Stellung if seſchüttert, obwohl das 
Neuterbüro berichtet, daß die Rücktrittsgerüchte nicht 
den Tatſachen entſprechen. 


Schwedische Regierungskriſe. 


Heftige Preſſeangriffe. — Schwedens moraliſcher 
Selbſtmord. 


In der Preſſe ſetzt ſich der Sturm gegen die 
Regierung ſehr ſcharf fort. „Aftonbladet“ droht 
Unden mit Abrechnung im Reichstag. Die Abendblätter 
nutzen auch weidlich ein Telegramm aus, das die eng⸗ 
liſche Arbeitspartei an den ſchwediſchen Staatsminiſter 
gerichtet hat und worin fie. ihn beſchwört, nicht auf 
den ſchwediſchen Rats ſitz im Völkerbund zu verzichten. 
„Nya Dagligd Allahanda“ nennt das Verhalten des 
Außenminiſters Unden pflichtvergeſſen und ſagt ihm in 


22 05D 1 Dolle ge ling 


Berfhärfung der Beziehungen zwiſchen China 


Wie vor wenigen Tagen dargelegt wurde, wäre 
das Törichteſte, was die fremden Mächte in China tun 
könnten, eine direkte bewaffnete Aktion. Tags darauf 
mußte gemeldet werden, daß zwei japaniſche Torpedo⸗ 
bootzerſtörer in die umſtrittene Peiho⸗Mündung ein⸗ 
gefahren und von den Takuſorts beſchoſſen worden 
find, wodurch einige Japaner verwundet wurden. Die⸗ 
fer Zwiſchenfall hat die ohnehin ſchon kritiſche Lage 
noch mehr verſchärft. Die Chinefen haben ſich zwar 
fofort beim japaniſchen Geſandten in Peking entſchul⸗ 
digt, aber das genügt anſcheinend den japaniſchen 
Staatsmännern nicht. Wieder einmal wird die Schuld: 
frage aufgeworfen, und wie immer ſteht Behauptung 
gegen Behauptung. Es iſt ein gefährliches Spiel, das da 
getrieben wird, und es ficht faft ſo aus, als ob es nicht 
nur Preſtigegründe wären, die Japan daran hinderten, 
ſich mit der chineſiſchen Erklärung zufrieden zu geben. 
Wozu aber mußten die japaniſchen Zerſtörer überhaupt 
in den Peihofluß, der augenblicklich im Zentrum der 
innerchineſiſchen Kämpfe liegt, einfahren und, wenn die 
Behauptung des chineſiſchen Außenamts zutrifft, noch 
dazu in einer der angekündigten Sperrſtunden? Das 
lieht einer Herausforderung verzweifelt ähnlich. 
Der japaniſche Admiral hat von ſeiner Regierung den 
Auftrag erhalten, nach völlig freiem Ermeſſen mit den 
Übrigen Geſchwaderkommandanten in Tientſin zuſam⸗ 
menzugehen. Wie dazu von zuſtündiger Seite erklärt 
wird, iſt Japan feit Ausbruch des Weltkrieges nicht 
mehr fo unruhig geweſen wie durch den Taku⸗ 
Zwiſchenfall. 

Die dem chineſiſchen Auswärtigen Amt iiberreichte 
Note der Vertragsmächte beſagt: Wenn bis Donnerss 
tag, den 18. März, mittags, keine befriedigenden Zu: 
ſicherungen wegen der erwähnten Forderungen ein⸗ 
gegangen find, werden die Marinebehörden der frem: 
fie für 


den Mächte die Maßnahmen ergreifen, die 


Was nun in Genf auch noch 
geſchehen mag, ſo iſt die Tatſache unabänderlich, daß 
Schweden einen moraliſchen Selbſtmord be; 
gangen hat. a 
Auch ein Teil der ſozialiſtiſchen Preſſe äußert ſich 
ſcharf gegen die Regierung. Da das ſchwediſche Opfer 
doch nichts genutzt hat, ſo iſt die Regierung in eine 
Lage geraten, die alles anders iſt, als angenehm. 

Die Regierungskriſe ſteht vor der Tür, 


Die Reorganiſation 
des Völkerbundrates. 


Der Völkerbundrat hat eine Reſolution ange⸗ 
nommen, die die Bildung einer Kommiſſion vorſieht, 
welche Vorſchläge über die Reorganiſierung des Völker: 
bundrates ausarbeiten ſoll. 8 

Der Kommiſſion gehören Vertreter Polens, 
Deutſchlands, Argentiniens, Chinas und der Schweiz an. 


Skrzynſkis Rückkehr. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Außenminiſter Skrzynſki iſt am Donnerstag in 
Paris eingetroffen, wo er auf dem Bahnhofe vom 
polniſchen Botſchafter Chlapowſki empfangen wurde. 
Die Rückkehr des Miniſters nach Warſchau wird am 
Sonnabend vormittag erwartet. Ueber Skrzynſkis 
Tätigkeit iu Genf iſt man in Sejmkreiſen geteilter 
Anſicht. Allgemein wird jedoch erwartet, daß bereits 
am Montag, ſpäteſtens je doch am Dienstag eine 
Sitzung der Außenkommiſſion ſtattfindet, in der 
Skrzynſki das Wort zu einem Bericht über Genf er⸗ 
greifen wird. f 


Witos ſteuert 
auf Neuwahlen zu. 
Ein Parteirat des „Piaſt“. 


Der Parteirat der polnischen Dolksparfei (Piaſt), 
welcher am 171. März unter Dorſiß Witos und 
Debſbis tagte, beflätigte die vollſtändige Einmütigbeit 
aller Parteifaktoren im Derhältnis zur politiſchen 
Richtung der Haupkverwaltung und des parlamenka⸗ 
riſchen Klubs der Partei. j 
„Die Partei unterſtützt die Auslandspolitiß der 
Regierung, erkennt die Feiedensbemühungen an und 
iſt mit dem Standpunkt der Oerteidigung der Staats- 
intereſſen zufrieden. Der Parteirat hat den Sejm- 
klub zum Einreichen eines Projektes zur Abän- 
derung der gegenwärtigen Wahl- 
or dination und eines Dorſchlages der Sejim- 
auflöfung aufgefordert; weiter unterſtreicht er 
die Notwendigkeit einer raſchen Durchführung der 
Bodenreform. Der Parfeiraf beſtätigte die Betei- 
ligung des „Piaſt“ an der Koalitionsregierung, macht 
jedoch darauf aufmerkſam, daß es Aufgabe der 
Koalitionsregierung iſt, die Sejmarbeit zu vereinheit⸗ 
lichen und eine Regierung zu ſchaffen, die energiſch 
und zielbewußt zum Wohle des Staates arbeitet. g 


Die Wirren in China. 


mieter haben und die Miete nicht bezahlen. 


und Japan. — Die Vertragsmächte drohen. 


nötig erachten, um alle Hinderniſſe für freie und zu en 
ſichere Schiffahrt auf dem Kanal zwiſchen Tientſinn 9 
und dem Meere zu befeitigen und zu unter I 
drücken. 


* 


17 Studenten erſchoſſen, 16 verwundet. 1 

Bor dem Pekinger Regierungsgebäude haben 3 4 
chineſiſche Studenten eine große Demonftration gegen 5 
eine Beantwortung der Note der Bertragsmächte ven I = 
anftaltet. Während der Demonſtration kam es zu Die I. 


tigen Zuſammenſtäßen, wobei 17 Studenten get? die 

tet und 16 verwundet wurden. Ey d 5 

In Peking herrſcht infolge des Blutbad rogge pfl 

Erregung. 5 1 I geweckt, d 

f — A 2 ver 

ber 

Zur Arbrüſtungsfrage. | Ober 

Der Völkerbundsrat hat in feiner letzten Sitzung Was heul 
beſchloſſen, für den 10. Mai die Vorbereitskommiſſtionß 3 

für Abrüſtungsfragen einzuberufen und für den 26. Ma 1 Rache zu 


die Vorbereitungskommiſſiion für Wirtſchafts fragen. 


Der Senat „verbeſſert“ das 
Mieterſchutzgeſetz. N: 


(Von unſerem Warſchauer D-Berichterftatter.) 9 
In der Senats kommiſſion ſteht gegenwärtig das 
Mieterſchutzgeſetz zur Beratung. Die Herren Senatoren e 
geben ſich alle erdenkliche Mühe, das Mieterſchutzgeſet ad 
zu verbeſſern. An den Verbeſſerungen hätte jeder | 
Haus beſitzer feine helle Freude. Einer dieſer Verbeſſe? 
rungsanträge ſieht die Exmiſſion der Arbeitsloſen von 0 
u. zw. ſolcher Arbeitsloſer, die Einnahmen von Unter 


Arbeitszeitkonferenz. 


Die Verhandlungen einen günſti⸗ 
gen Derlauf. Durch die Beſprechungen foll K 
eine Auslegung der Actiel des Washingtoner Gb: 
kommens hinſichtlich ihrer Bedeutung und Tragweſfe 
auf die Geſetzgebung der einzelnen Länder gewonnen 3 
werden. Die Paragraphen 1 bis 3 find bereits be 
ſprochen worden. Dabei wurde insbeſondere hin 
ſichtlich der Arbeitszeit Aebereinſtimmung er ziell. 
Für die Sonnfagsarbeit wurde eine Sonderfommilion 
eingejeßt. Bei Arfitel 4 wurde von der deutſchen 
Delegation die Frage der Arbeitszeit bei den deu | 
ſchen Eiſenbahnen aufgeworfen und darauf hinge⸗ | 
wieſen, daß das Dawesabkommen Beltimmungen 
enthalte, die mit dem Waſhingtoner Abkommen nicht 


nehmen 


in Einblang ſtehen. f Mgelegenf 
—kʒꝛ — i, dh ber! 
12 Millionen I eder 

2 „ Aunre 
für die Fürſtenenteignung. Wenden eie 
Die Einzeichnung zum Volksbegehren hat widek An Die € 
Erwarten gut abgeſchloſſen, denn in verſchiedenen Beträge u 
Städten wie in Berlin und Chemnitz haben ſich meht | 7 ekämpfun 
Perſonen zum Volksbegehren eingezeichnet als an den men, ( 
Reihspräfidentenwahlen teilgenommen. Die Geſamt⸗ legenden! 


zahl der Einzeichnungen wird auf 12 Millionen geſchätzt. 1 9 


„ „„ bun 
Für die kulturelle Autonomie det un iu ha 
Deutſchen in der Tſchechoſlowakel | ala 


Der Derband der deufihen Hochſchulprofeſſoren 
in der kſchechoſlowakiſchen Republik hat 9 8 eig 


ze : ; a der Bek 
ſtimmig angenommenen Entſchließung die Forderung am: 
nach vollſtändiger kultureller Autonomie ve Sue Stan dei 
ſchen erhoben. Weiter heißt es in der Entfchliepung: | Sn ein 
Su dieſem Rufe ud wir angeſichts der ſchweren | tom elä 
Oerluſte verpflchtet, die in acht Jahren unſerem ge. Ager be 
ſamten Schulweſen zugefügt wurden. Die Einbußen und ich g 
an Dolts- und Mitkeſſchulen find jo groß, doß Me u Legen 
ſchwere Schädigungen der Bulturellen und ſchließlich 5 Magi ies 
auch der materiellen Leiſtungefähigbeit unferer deu? giſtrat 
Shen Bevölkerung zeitigen müſſen. a er Meng a 
wenn der 
Finanzpanik in Belgien. | ine 
Ein Manöver der regierungs feindlichen Da 
Finanzkreiſe. 4 Petan und 
Der belgiſche Franken, der ſeit acht Monaten es Gerecht 
mit 107 füe das engliſche Pfund ſtabil war, ftürzfe br 
auf 130 und tiefer. Die Erregung iſt ungeheuer. Eine! 
Der Frankenſturz iſt das Rofultat einer organiſierten 
Panik, die feit den letzten Wochen von regierung? und Dekan 
feindlichen Finanzleuten betrieben wurde, die das Anti er S 
Stabiliſierungswerk verhindern, und damit die unent⸗ 0 Aagsöe ein, 
beheliche Vorbedingung der engliſch-amerikaniſchen blättert 
Dalutganleihe vereiteln wollen. Die belgiſchen Ban- es ſi Die 2 
kiers führen gegen die demobratiſche Regierung Del Ang) dal 
iens denſelben Schlag, wie feinerzeit die franzöſiſchen chen ein 


2 


* . 

. Banbleufe gegen die Regierung Berriof. Seit dem 
N letzten Mittwoch war ein ſtetig anfteigender Anſturm 
» die Nationalbank organifierf, um ihre enaliſchen 

5 I Dfunde zu 107 Franken abzunehmen. Am Montag 
rohen. 


Hacchloß ſich die Nationalbank, den weiteren Derkauj 
ie un 1 Pfunden zu verweigern und den Franken fallen 
rientſin — aſſen. Das Rejultat war der panibartige Sturz. 
Inter: 


Zur Juſtizkomödie in Italien. 


et. 1 Matteottis Witwe verzichtet auf die Zivilklage. 
haben I, Die Witwe des getöteten Sozialiſtenführers 
gegen dente bat nachſtehenden “Brief an den Schwur⸗ 
te ver- kichts präsidenten von Chieti geſandt: 
zu bins oe Sisellens! Die Ermordung Giacomo Matte. 
gets, i die für mich und meine Kinder eine Tragödie 
1. und als ſolche von jedem freien Menſchen in Ita. 
große Bi empfunden wurde, hatte in mir den Glauben 
0 echt, daß der Ruf nach Gerechtigkeit nicht un- 
gehört verhallen würde. 
8 und ber in den Wechſelfällen der Unterfuchung 
15 I wah durch die jüngſte Amneſtie ift der Prozeß — der 
Siu 0 de, Prozeß — nach und nach weſenlos geworden. 
15 [Wos beute von ihm bleibt, ift nur ein Schatten. 
a I Ich hatte beinen Haß auszudrücken und Beine 
0. 1 M che zu fordern: ich wollte nur Gerechtigkeit. Die 
en. > gie alcben haben fie mir verweigert; ich werde 
e bon der Geſchichte empfangen und von Gott. 
das do erſuche Sie daher, mir zu erlauben, dem 
eeozeß fern zu bleiben, der mich nicht weiter angeht. 
mit „eine Anwälte, die auch in dieſem Augenblid 
5 echt ‚Jolidarifch find, werden meiner Entſcheidung 
1% de ebräftige Form geben. An Sie, Exzellenz, richte 
10 al eſſchei Bitte, mich der Qual, vor Gericht zu 
na 95 di. emen, zu entbinden. Es würde mir vorkommen, 
atzen 1 ollie d ich dadurch das Andenken Giacomo Matte. 
ee ' Cenpneleidigte, für den das Leben etwas furchtbar 
erbe 1 welle war, jenes Andenken, um deſſentwillen ich 
n 1 be 0 15 Sen, 10 10 soll 850 
28 Johne zu ſtolzen und furchtloſen Menſchen 
5 eizlehen will, wie ihr Vater einer war. f 
— Mit Hochachtung Belia Matteofti. 
uf * Lodzer Kommunalwirtſchaft. 
e Ab 9 e der Lodzer Magiſtrat die Arbeitsloſigkeit 
igweile (N 5 bekämpft. 
vonnen go Während der Sitzung des Stadtrats, in der be: 
its be · et en wurde, die Straßenbahnſahrkarten zugunſten 
0 hi | 5 odzer Arbeitslofen zu beſteuern, ſtellten die ſozia⸗ 
h 5 iger nder dle fe eine ganze Reihe von An⸗ 
g 1 e infü 
uch dieſen ee inführung von Luxusſteuern für 
1 deut. und nie Anträge wanderten in die Budgelkommiſſion 
hinge. def eſe beſchloß vor zwei Wochen, den Magiſtrat zu 
mu de gen, wie er darüber denkt. Vorgeſtern fand wie: 
n nicht An 1 eine Butgetkommiſſionsſitzung ſtatt, in der die 
eelegenheit zur Verhandlung kam. 
I daß der Magiſtrat antwortete, daß angeſichts deſſen, 
zen ereits eine Quruswohnungsiteuer und eine Steuer 


| Ange fuß wagen beſteht, alle Anträge der Sozialiſten 
i eien, weswegen ſich der Magiſtrat gegen ſie 


* 
ng · a 


wider Die Stv. Kut und Lichtenſte i 
iedenen träge und forderten, br Magiſttat müge ich 5 
0 m EN neh Pfung der Not unter den Arbeitsloſen beſſer an⸗ 
il 11 liegende Stv. Kuk führte aus, daß es in der vor⸗ 
efam I. iran den Angelegenheit nur darum gehe, daß der Ma⸗ 
eſchätzt⸗ an at und die Mehrheit des Stadtrats offen bekennen 

3 dan vb ſie ſich der Arbeitsloſen annehmen wollen, 

der det dieſe Unglücklichen wiſſen, was ſie von der Mehr⸗ 
und it halten haben. Steuerquellen würden ſich finden 
atei. Top it darüber die Einigung nicht ſchwer zu erzielen. 
ad beſonders ſchwer von der Kriſe betroffen. Im 

efjoran 8 gte iſt jeder 87. Bürger arbeitslos, in Lodz jeder 
er ein⸗ , Andere Städte, wie z. B. Warſchau, haben in 
derung dive gekämpfung der Arbeitsloſigkeit eine große Initia⸗ 

Deu = Steuan den Tag gelegt. Selbſt ein Sosnowice führte 
chung: | Syn ein, die den Arbeſtsloſen zugute kommen. In 
weren Lom verläßt ſich der Magiſtrat einzig auf das Bürger: 
m ge. Agen welches durch Die „Nrbeitsloienwoche" die 
nbußen und lich geringe Summe von 8000 Zloty erreicht hat 
aß ſie Vir gegenwärtig als Rettung ein Konzert veranſtalten 
lüießlich Mas Dies ift keine ernſte Bekämpfung der Not. Der 
deut- f Dat müſſe zeigen, ob er etwas tun will oder nicht. 

dent uuf dieſe Ausführungen antwortete Vizeſtadtorä⸗ 
denn d ojewödzki, der erklärte, es ſei genug geſchehen, 
1 1 Gef Magqiſtrat 1500 Arbeiter bei der Kanaliſation 

0 I: führe Andere Steuern werde die Mehrheit nicht 
vz 9 ben und wurde die Initiative der Sozialiſten ab⸗ 
ovale ; es en Magiſtrat legte ſich wieder zum Schlafe 
fürs ⸗ 5 : 

eue. a x 
eren # en Beſteuerung der Lotterie zeitungen. 
rungs?s und Bekanntlich haben der Vizeſtadtpräſident Woje wödzki 
e Dan 7 ander Stadtverordnete Knorr im Magee eien 
unen aaa eingebracht, jeden Lotteriebon in den Nachmit⸗ 


1 ags hf 5 
niihen | blättern mit drei Groſchen zu beſteuern. 
es 
wichen 


Die Angelegenheit iſt noch nicht entſchieden. Daß 
dabei aber auch um einen Konkurrenzkampf 
einer und der anderen Gruppe handelt, ſteht 


Lodzoe Dole selfun a 
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i Do P. T. Ronsumentow Gazu. 


Z powodu spodziewanego strejku W Gazowni Miejskiej, doplyw gazu do sieci 
rur miejskich bedzie przerwany w piatek, dnia I9 marca r. b., o godzinie 9-ej rano. 


Azeby uniknae 


zamkna£. u 


nieszczesliwego wypadku, 
przy kuchenkach, aparatach i swiecznikach oraz glöwny Kran przy gazomierzu 


Uzywac gazu wolno bedzie dopiero po zlikwidowaniu strejku i ponownem urucho- 
mieniu Gazowni, o czem zawiadomieni beda P.T. Konsumenci przez ogloszenia. 


ZARZAD GAZOWNI MIEJSKICH 
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nalezy wszystKie Kraniki 
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feſt. Die Antragſteller: Stv. Knorr (Endek) ſteht dem 


„Rozwöj“ nahe, Wojewoödzki (N. P. R.) dem „Glos 
Codziennoe, die beide keine Lotteriebons veröffentlichen. 

Und ſo ſchaut aus jeder Angelegenheit der Pferde⸗ 
fuß heraus. 


* * * 
Abgeordneter Kronig — Vertreter der 
Kopfarbeiter im Arbeitsloſenfonds. Mit der 


Inktaftſetzung des Arbeitsloſenſchutzgeſetzes iſt die Teil⸗ 
nahme eines Vertrters der Kopfarbeiter im Arbeitsloſen⸗ 
fonds notwendig geworden, Gemäß den. Erfordernijjen 
des Geſetzes haben ſechs Lodzer Verbände der Geiſtes⸗ 
arbeiter ihren Kandidaten aufgeſtellt. Auf einer Sitzung 
der Vertreter dieſer 6 Verbände, die zuſammen 
7000 Mitglieder zählen, wurde beſchloſſen als Spitzen⸗ 
kandidaten für die Liſte ihrer Vertreter im Arbeitsloſen⸗ 
fonds den Sejmabgeordneten Artur Kronig (D. S. A. P.) 
aufzuſtellen. Er ee 
AAnterſtützungen für die erwerbsloſen An⸗ 
geſtellten. Geſtern abends fand im Arbeitsloſen⸗ 
führſorgeamt, Nawrotſtraße 36, eine Konferenz mit 
den Vertretern der Handels angeſtellten ſtatt, um über 
die von der Regierung erhaltene Summe in Höhe von 
20 000 Zl. und von den noch übriggebliebenen 9000 Zl. 
d. h. 29000 Zl. welche zur Verteilung gelangen ſollen, 
zu beraten. In Frage kommen diejenigen Arbeitsloſen 
welche vom 1. März bis zum 1. Oktober 1924 ihre 
Stellungen verloren haben, und ihre letzte Unterſtützung 
im Dezember erhalten haben. Die Deklarationen mit 
den nötigen Dokumenten müſſen bis Sonntag, den 
21. März, in den Arbeitsloſenkomitees ſowie in den 
Berufsverbänden der Angeſtellten niedergelegt werden. 
Die Auszahlung ſoll ittwoch, den 24. März, um 
10 Uhr vormittags, im Chr. Commis verein Aleje Kos⸗ 
ciuszki 21 ſtattfinden. 


der Magiſtrat auf das Ultimatum der Angeſtellten der 
Gasanftalt, die bekanntlich eine ihnen zugehörige Gratis 
fikation verlangen, nicht geantwortet hat, wurde geſtern 
mit dem italieniſchen Streik begonnen. Die Arbeiter 
der Inſtallationsabteilung erſchienen geſtern wie ge⸗ 
wöhnlich um 8 Uhr früh, doch wurde die Arbeit erft 
um 10 Uhr aufgenommen. An den Oefen dauerte der 
Streik von 10 bis 12 vormittags und von 2 bis 4 Uhr 
nachmittags. Um 2 Uhr nachmittags erſchien in der 
Gasanſtalt Herr Woſewödzli, um mit den Delegierten 
Verhandlungen zwecks Liquidierung des Streikes auf⸗ 
zunehmen. Die Delegierten erklärten keine Verhand⸗ 
lungen führen zu können, da dieſe Aktion der Klaſſen⸗ 
verband führe. Vizeſtadtpräſident Wojewadzki erklärte 
ſeinerſeits, daß der Magiſtrat den Forderungen der 
Angeſtellten nicht nachkommen könne, da er kein Geld beſitze. 

Beginn der Kanaliſationsarbeiten. Am 
Mittwoch wurden auf zwei Strecken u. zw. in der 
Kilinſkiſtraße zwiſchen der Nawrot⸗ und Przejazdſtraße 
und in der Kopernikaſtraße von der Lonkowaſtraße an 
die Kanaliſationsarbeiten wieder aufgenommen. (b) 

Ein Sſowietkonſulat in Lodz. Wie wir er⸗ 
fahren, wird in den nächſten Tagen in Lodz ein 
Sſowjetkonſulat eröffnet werden. Bei dem Konſulat 
wird eine ſpezielle Handelsabteilung tätig ſein. (b) 

Unſer neuer Roman. Morgen beginnen wir 
mit dem Abdruck eines neuen Romans. Der Roman 
„Mag auch die Liebe weinen“ iſt äußerſt feſſelnd ge⸗ 
ſchrieben, jo daß ſich die Spannung von Fortſetzung 
zur Fortſetzung ſteigert. Wir find überzeugt, daß dieſer 
ausgezeichnete Liebesroman den vollen Beifall unfrer 
geſch. Leſerinnen finden wird. 

Pilſudſti⸗Jeier in Lodz. Anläßlich des heuti⸗ 
gen Namenstages des Marſchalls Joſef Pilſudſki fand 
geſtern abends in den Straßen unſrer Stadt ein 
Zapfenſtreich ſtatt. Für heute abend ſind eine Reihe 
von Feierlichkeiten vorgeſehen. ; 

Die bisherige Vorſchrift inbezug der Stra⸗ 
zenbahnumſteigekarten führte zu manchem Miß⸗ 
verſtändnis zwiſchen dem Publikum und den Schaffnern. 
An allen Ecken, wo die Straßenbahnen ihre Richtung 
verändern, werden an ſichtbaren Stellen Tafeln an⸗ 
gebracht werden, die belehren, wo und nach welcher 
Richtung hin man aus der betreffenden Tramway um⸗ 
ſteigen kann. Auch die Schaffner werden dem Pu⸗ 
blikum Aufklärungen geben. Von morgen ab darf man 
nur an dem Punkte der Stadt umſteigen, wo die 
Elektriſche ihre Richtung ändert. (b) 


Italieniſcher Streik in der Gasanſtalt. Da 


getragen haben. 


Zum Verbot des Oſterſchießens. Um das 
läſtige Oſterſchießen zu verhindern, iſt der Kauf und 
Verkauf von Schwefel ſowie Kalichloricum bis zum 
12. April l. J. verboten. Bis zu dieſer Zeit iſt der 
Verlauf in Apotheken nur gegen Rezepte und in ans 
deren Geſchäften zu Fabrikszwecken geſtattet. Die Ver⸗ 
käufer, die gegen dieſe Verordnung verſtoßen ſowie die 
Käufer, die das gekaufte Pulver zu Petarden benützen 
werden, unterliegen einer Strafe im Sinne der 
Art. 139 und 225 des Strafgeſetzbuches. (pat) 

Gäſte, die nicht zahlen. Der Reſtaurateur 
Jakob Rubinſtein, Poludniowaſtraße 23, meldete der 
Polizei, daß am geſtrigen Tage 7 Männer in ſeine 
Wirtſchaft kamen, aßen und tranken und dann un⸗ 
bezahlt abziehen wollten. Als er ihnen den Ausgang 
verſperren wollte, flohen ſechs auf die Straße, der 
ſiebente wurde von ihm und ſeiner Frau feſtgehalten. 
Es iſt dies der 20jährige Felix Kalczynſki der in das 
Unterſuchungsgefängnis gebracht wurde, wo man ihm 
Zeit zum Verdauen der Speiſen laſſen will. (t) 

Nätſelhafter Tod. Geſtern vernahm der Haus⸗ 
wächter in der Gdanſka Straße 6 einen Schrei und 
als er in den Torweg kam, fand er eine bereits tote 
Frau vor. Man ſtellte feſt, daß es die arbeitsloſe Fran⸗ 
ciszka, die jedenfalls infolge Hungers ſtarb. Sie hin⸗ 
terläßt zwei kleine Kinder. (b) 

Selbſtmordverſuch. Die 18jährige arbeitsloſe 
Bela Rofiat nahm auf dem Baluter Ring in ſelbſt⸗ 
mörderiſcher Abſicht eine Doſis Jod zu ſich und wurde 
in hoffnungsloſem Zuſtande nach dem Joſephs⸗ 
Spital gebracht. 8 (t) 

Frau Ita Diamant kauft Diamanten — aber 
falſche. Der 68 jährigen Ita Diamant boten geſtern in 
der Ogrodowaſtraße 10 zwei Juden Ohrringe mit 
Brillanten zum Kauf an. Der naiven Diamant gefielen 
die Ohrringe und ſie zahlte dafür mit einem Check auf 
300 Zl. Als ſie ihrer Tochter den Schmuck präſentierte, 
wurde ſie gewahr, daß die Ohrringe aus Talmigold 
mit falſchen Steinen waren. Die Polizei hofft nun, die 
Betrüger beim Einlöſen des Checks verhaften zu können. 

Blutige Rache. Geſtern wurde der in der 
Wilenſtaſtaße 37 wohnhafte Karol Waſilewſki von fünf 
mit Meſſern bewaffneten Kerle überfallen und verletzt. 
Waſilewſki erklärt, daß den Ueberfall feine Rivalen 
verübt haben. . (9 

Ein Taſchendieb arbeitet mit einem Ra⸗ 
fiermeffer. Der in der Kilinſkiſtraße 2 wohnhafte 
Karl Brans begab ſich geſtern vormittags nach der 
Polniſchen Handelsbank, um 10000 Zl., die er in einer 
Ledermappe trug, einzuzahlen. Während er an der 
Kaſſe wartete, verſuchte ein Taſchendieb, Joſſek Swier⸗ 
kowſki, die Taſche mit einem Raſiermeſſer aufzuſchneiden. 
Er wurde jedoch ertappt und auf das Polizeiamt 
gebracht. (4 


Die Tabakmonopolaffäre vor Gericht. 
10. Verhandlungstag. 


Es wird zum weiteren Zeugenverhör geſchritten. 
Zeuge Borkowſki, Fleiſchereibeſitzer gegenüber dem Mo: 
nopol: Ich kenne alle Beamten des Monopols. Ich 
habe auch ſehr oft beobachtet, wie die Beamten Pakete 
Wie ich von Kellnern gehört habe, 
waren die Beamten ſtändige Gäſte der größten Lodzer 
Reſtaurants, wo ſie gewöhnlich bis zum frühen Morgen 
gezecht haben. 

Zeuge Walczak erklärte geſehen zu haben, wie 
ſich Direktor Wronka ſtets abwandte, wenn die Beam⸗ 


ten Pakete trugen. 


Zeuge Antonina Kunde, Dienſtmädchen bei 


dem Hauptbuchhalter Swierczynſki: Swierczynſli hat, 
als er in dem Tabakmonopol war, ein Klavier, Möbel 


und teure Kriſtallſachen gekauft. Einmal ſagte er zu - 
ſeiner Frau: „Ich habe nicht mehr Luſt in die Kon⸗ 
ditoreien zu gehen, um Billard ſpielen zu können. Wir 
wollen uns ein eigenes Billard anſchaffen.“ Swier⸗ 
czynſki hat ſich auch tatſächlich ein ſolches angeſchafft. 

Zeuge Bogus, Tabakgroſſiſt, ſchildert die Ver⸗ 
hältniſſe, die zwiſchen Wronka und den Groſſiſten ge⸗ 
herrſcht haben. 

Zeuge Stanislaw Kolaſinſki: Als ich den 
Vizedirektor auf die häufig vorkommenden Mißbräuche 
aufmerkſam machte, drohte er, mich aus der Fabrik zu 
entfernen. f 


Zeuge Kolaſinſki, Arbeiter der Tabakfabrik: 
Die Beamten haben in die Kiſten mit Tabak oft Pa⸗ 
pier geſteckt. Als ich einmal das Papier, das mit Un⸗ 
terſchriſten und Stempel verſehen war, aus einer Kiſte 
herausnahm und es Kolda zeigte, hatte dieſer mich an⸗ 
geſchrien und das Papier in die Taſche geſteckt. 

Die Verhandlungen werden morgen fortgeſetzt. (f) 


Städtisches Theater. 


„Orzel czy reszka?“, Komödie in 5 Alten 
von Louis Bernenil, 


Dleſe franzöſiſche Komödie wird ſich beſtimmt in Lodz 
eines Publikumserfolges erfreuen. Der Grund? Erſtens, 
enthält fie eine zlemliche Doſis „Esprit“, wos vielen ble ber 
aufgeführten Stücken, wle dem letzten, „Lekkomyslna siostra“, 
gänzlich gefehlt dat. Zweitens behandelt ſie das „Wovon 
man nicht ſpricht' mit der den Franzoſen eigenen Offen- 
delt. Und dies zieht immer noch in Lodz. Damit ſoll 
aber nicht geſagt ſein, daß die Komödie anstößig oder zu ſehr 
frei ſei. 

Jan, der Sohn des Grafen de Varigny, vernack ⸗ 
läſſigt fein Sindium. Sein Vater entzieht ibm jegliche 
materielle Unterfiägung. Die rumäniſche Studentin Maica 
Bratlano pflegt ihn während der Krankheit. Sie verlieben 
ſich und Maca bleibt bei Jean. Sie geraten in Schulden. 
Der Gerichte vollzleher borgt ihnen Geld ſtatt zu pfänden. 
Er geht auch noch ohne Wiſſen der jungen Leute zum 
Grafen, Anfänglich nimmt die Vermittlung einen ergeb- 
nislofen Verlauf. Doch der Graf wird von feinem Ge 
ſchüftsfreunde Courtell daran erinnert, daß er gezwungen 
fein werde, die für den Grafen einträglichen Beziehungen 
zu löſen, wenn aus Jean und feiner Tochter kein Paar 
werden follte. In die Zwangslage verſetzt, gibt der Graf 
dem Gerichts vollzleher die Ermächtigung, feinem Sohne 
mitzuteilen, daß. wenn er ſofort die Tochter Courtell's dei. 
ratet, er ihm eine halbe Milllon Franken am Hochzelistage 
auszahlen werde. Jean und Maca beratſchlagen, was zn 
tun ſel, um zuſammenzublelden, aber zugleich auch zu Gelde 
zu kommen. Es wird beſchloſſen, daß Jean das Fräulein 
Courtell heiraten und nach Empfang des Geldes ſich ſofort 
scheiden laſſen ſoll. Inzwiſchen glaubt Malca, dieles Opfer 
von ihrem Llebſien nicht annehmen zu können und will ſich 
felber opfern. Sie begibt ſich ins Haus eines Verehtecs. 
Der Verehrer iſt der Graf. Malca kann aber ihrem Lieb» 
ſten nicht untreu werden. Durch eine zufällige Bemerkung 
erfährt der Graf, wer Malca ift. Er iſt entzückt von der 
Treue und Standhaftigkeit Malcas und gibt den Segen 
zur Verbindung mit dem Sohne. 


Die Aufführung gelang vortrefflich. Die Rollen 
waren gut verteilt. Den ſtärkſten Eindruck haben wir 
Steſanle Jarkowfka (Maca! Kazimir Junosza - 
Stevowſkt (Graf de Bartany) und Tadeusz Krotke 
(Jean) zu verdanken. Ihr Spiel war natürlich, ganz vom 
Beben durchdrungen. Der Gerichtsvollzlieher (Kazimit 
Szuber )) ſplelte den blederen Franzoſen, der trotz Geſetzt⸗ 
beit ſich leicht verliebt, Die übrigen Mitwirkenden paßten 
ſich dem ſehr guten Spiel der Haupidarſteller aufs beſte 
an. Die Szenen im zweiten Akt (Studentenbude) und im 
vierten (Mbftelgequartier des alten Grafen) waren von 
ſtarker Wirkung. e. 


Bortrag von Wieniawa-Diugoszomfll, Heute, 
um 8 Ur abends, findet in der Philharmonie ein Vortrag 
des bekaunten Publiziſten Wientawa⸗Dlugoszowſki Über 
„Krieg oder Frieden“ fratt. 


Commisverein 
8. 8. U., lese Resctuszfi 21. 


empfängt von 10—1 und 3—7. 


von Spezialärzten ür ambulante Kranke 


Wiederverkäufern Rabatt. 1510 


Lodzor Dolle zeltung 


Theaterabend im Chr. Commis verein. Uns wird ge 
ſchrieben: Morgen, Sonnabend. 20. März, findet die Wie⸗ 
derholung des mit großem Beifall vor 2 Wochen aufgeführ⸗ 
ten Trauerſpieles „Der Vater“ in 3 Aktien von A. Strind⸗ 
berg ſiatt. Es wird darauf hingewieſen, daß es die letzte 
Wiederholung ſein wird und werden alle Theaterfreunde 
gut tun ſich rechtzeitig mit Eintrittskarten zu verſehen 
welche täglich bet der Firma G. A. Reſtel. Petrikauer 84 
ſowie auch im Vereinsſekretariat, Kos ciuszko Allee 21. zu 
mäßigen Preiſen, Zl. 2 und 1, zu erhalten find. Beginn 
830 Ubr abends. 


Sport. 


Houben ſiedelt nach Amerika über? Wie die 
„Hamburger Nachrichten? wiſſen wollen, benbſichtigt 
Houben, nach Abwicklung feiner geſchäftlichen Angelegen⸗ 
beiten, auf längere Zeit nach Amerika überzuſſedeln Es 
lägen ihm günstige Angebote aus Neuy ork vor, die er anzuneh⸗ 
men geneigt ſet. 

Das Semmeringer⸗Schachturnſer. Der Stand der 
Führenden nach Abfolvlerung der 7. Runde iſt folgender: 
Niemzowitſch und Dr. Tartakower je 6 Zähler Reii und 
Spielmann jr 5 Rubinstein und Tarraſch je 4½, Vidmar 
4, Alfechin 9½ (1) Grünfeld und Dr. Veda je 3½ 
Gilg und Janowitt je 3. Davidſon 2½ Kmoch, Michel 
und Treybal je 2 Dates 1½ (1) und Roſell! ½. 


Fröhliche Hochzeit. 

Vor acht Tagen gab es in Perigueux (Frankreich) 
eine fröhliche Hochzeit. Der junge Lagarde heiratet die 
Witwe Marie Dubrieuil und die Mutter Lagardes, von 
der kein Menſch gewußt hatte, daß ſie Geld beſaß, gab 
im Wirtshaus einen Feſtſchmaus, bei dem kein Gaft 
gern blieb. Als ſich das junge Ehepaar zurückzog, 
wurde ihm lärmend Glück und Kinderſegen gewünſcht. 
Der Onkel Theodule, die Reſpektsperſon der Familie 
Lagarde, hielt eine humorvolle Rede auf die gute Mama 
Lagarde, die ſich lange Zelt arm und geizig geſtellt 
hätte, um für die Zukunft ihres Jungen zu ſparen. 

Es war ein Feſt, an das Perigueux noch lange 
denken wird, denn der Tag hatte gar nicht ſeſtlich be⸗ 
gonnen. Am Morgen des Hochzeitstages war der 
reiche Bauer Chavanneaur, der Nachbar der Mutter 
Lagarde, erſchoſſen vor ſeiner Haustür aufgefunden 
worden. Raubmord! Der Schrank war erbrochen, der 
Sparſtrumpf mit dem baren Geld geraubt worden. 
Während die Hochzeitsmuſik aus dem nahen Gaſthaus 
herüberklang, ſuchte die Polizei nach den Spuren des 
Verbrechers. Wenige Stunden ſpäter war der Mörder 
gefunden. Das junge Ehepaar Lagarde wurde aus 
dem Hochzeitsbett ins Gefängnis geholt, wo die gute 
Mama Lagarde ſchon wartete. Der Sohn Lagarde 
hatte den Nachbarn am Abend vor der Hochzeit aufge⸗ 
lauert und ihn mit einem gutgezielten Schuß umgebracht. 
Die Mutter und die Braut hielten Wache an den 
Straßenecken: bis der Bräutigam über die Leiche hin⸗ 
weg ins Haus geſtiegen war und das Geld herausge⸗ 
holt hatte. Dann ging Mama Lagarde noch am gleichen 
Abend ins Wirtshaus, um das Hochzeitseſſen zu be⸗ 
ſtellen. Sie hatte den Gedanken zur Tat ihrem Sohne 
deutlich gemacht und die Gelegenheit ausſpioniert, denn 


in „ WULRA“ 
mit zahnärztlichem Kabinett. 


* 


Kinematograf Oswiatowy 


Wodnyr Ryneh 
Od dnia 16 do dnia 22 marca v. b. 


Als ſich der Unterſuchungsrichter über den Zy? 
mus der Verbrecher wunderte, war das Mörder de 
ſehr erſtaunt. „Wie hätten wir denn ſonſt die Hache, 
ausrichten ſollen?“ fragte die Mutter Lagarde. Als 
der Richter wiſſen wollte, wie es möglich geweſen 17 
zu fingen und zu tanzen, während zwei Häuſer wel 17 
das Blut des Ermordeten noch auf der Schwelle 10 50 
nete, gab ihm die junge Frau zur Antwort: „A 4 
hatten uns doch fo lieb! Und es war fo luſtig. 
modernen Tänze wurden geſpielt ...“ Der Sohn 
nichts. Er äußerte nur einmal gelegentlich: „Ich kant 
gut ſchießen!“ 


— — 
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Das hatte er dann auch bewieſen. N 
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Dieſer Kriminalfall fteht unter anderen Meldungen 


aus der Provinz in den Zeitungen und man lieſt 112. 
ihn hinweg, ohne zunächſt etwas Abſonderliches 7 5 
zu finden. Der innere Ruck kommt eıft ſpätet gent 
Nachdenken, und das iſt das Furchtbarſte an Die N 
Mordgeſchichte. 


ir BR | 


Warſchauer Börfe. u; ! 


8.00 1 


Dollar 
0 17. März 18. März h 
Belgien 32.50 32.65 
olland 320.60 320.60 
London 38 92 38.97½ 
Neuyork 8.00 8.00 
aris 28.75 28.75 
rag 23.70 23.70 
Zürich 154.05 154.00 
Italien 32.15 32.15 
Wien 112.75 112.77 


Züricher Börſe. 


17. März 18. März 
Warſchau 62.50 69,1% 
Paris 18.60 16.62 
London W. 25,7 26.26 
Neugort 5.19.0 5.19,6 
Belgien 21.25 21.00 
Italien 20.84 20.85 
Berlin 1.29, 7 1.98.7 
Wien 78. 78.20 
Spanien 73.20 73.20 
Holland 208.15 208,15 
Kopenhagen 186. ¼ 136,10 
Prag j —.— 15.18% 


— 


Auslandsnotierungen des Zloty. 


Am 18. März wurden fir 100 Zloty gezahlt: 


London —.— 
Zürich 62 00 
lin 50.24—50 73 
Auszahlung auf Warſchau  51,96—52 24 
anzig 
Rattowit 62.11-62.39 
Poſen 
Auszahlung auf Warſchan 62.49—62 58 
Wien, Schecks 88 15—866.65 
Banknoten 85,90— 86,80 
Paris —.— 
Prag 2 — 
Riga 3 
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Verleger und verantwortlicher Scheiſtleſter: Stv. L. E ul. 
Druck: J. Dasanewfli, Lodz, Petrikauerſtraße 109. 
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Der Dorſtand. 


8—9 abends 
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genommen. 


Freitag, den 19. März 1926 
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Londerbeiblatt zur Nr. 72 


Aus dem Reiche. 


Lodzer 


das Flugzeug ſtürzte auf die Erde. Der Apparat 
wurde vollſtändig zertrümmert und der Flieger erlitt 
den Tod auf der Stelle. | 


Paſteurklinik. wo er einer gründlichen Unterſuchung unter 
zogen wurde. Auf Grund dieſer Unterſuchung erklärten 


— 
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Lenczuca. 3 Banditen nach heftigem 
Kampfer ſchoſſen. In Pommern verbreitete vori⸗ 
gen Jahres eine dreiköpfige Räuberbande wiederholt 
große Schrecken unter der Bevölkerung. Die Banditen 
waren: Kazimierz Nowak, Andrzej und Stefan Kasprzak. 
nlängſt beraubte die Bande einen Tabakladen in 
Ploclawer. Die Polizei kam den Näubern auf die 
Spur und verfolgte ſie bis an die Stadtgrenze. Doch 
ank der herrſchenden Dunkelheit gelang es den Räu⸗ 
ern zu entkommen. Montags verübten die Banditen 
wiederum einen Ueberfall u. zw. auf ein Vorwerk bei 
osniewice, wo fie dem Gutsbeſitzer Kolinſti Geld und 
Schmuck ſachen im Werte von 4000 Zl. raubten. Die 
Olizei von Lenczyca erfuhr nun am Dienstag, daß die 
nde ſich in Lenczyca bei einer gewiſſen Anna Spit 
dufhalte. Als man abends in das Haus eindrang, 
Waren die Räuber bereits verſchwunden. Nähere Nach⸗ 
orſchungen ergaben, daß die Bande im Dorſe Bors wla 
ei dem Couſin des Nowak ſich aufhalte. Sofort be⸗ 
gab ſich eine Polizeiabteilung von 30 Mann dorthin 
und umzingelte das Haus. Den Banditen gelang es 
über in der herrſchenden Dunkelheit in das nahe Wäld⸗ 
chen zu fliehen. Die Polizei folgte den Fliehenden, und 
es entitand eine beiderſeitige Beſchſeßung, in deren 
Folge die Banditen erſchoſſen wurden. (t) 
Kaliſch. Im Streite erſchlagen. Wäh⸗ 
lend eines Zechgelages entſtand zwiſchen den hieſigen 
f inwohnern, Stanislaw Knapik und Stanislaw Grojec, 
ein Streit, in welchem Grojec eine in der Ecke ſtehende 
Art ergriff und ſeinem Gegner den Schädel ſpaltete. 
er Mörder wurde verhaftet. ö U 
8 Tſcheuſtochau. Tod während der Arbeit. 
em 28 jährigen Franciszek Bonk fiel während der 
j beit in einem Graben ein Stein auf den Kopf und 
berlpftette ihm die Schädeldecke. Bonk verſtarb kurz 
arauf im Hoſpital. b 
— Ein Waldhüter erſchießt einen 
Jungen. Der Waldhüter der ſtaatlichen Forſten, 
Franciszel Soluch, bemerkte während eines Rundganges 
ginge Knaben, die Reiſig ſammelten. Als die Holz: 
lebe den Waldhüter bemerkten, ergriffen fie die Flucht. 
Soluch nahm feine Doppelflinte und gab einige Schüffe 
auf die fliehenden Knaben ab. Eine Kugel traf den 
jährigen Joſef Palik und tötete ihn auf der Stelle. 
Soluch wurde verhaftet. (9 


keit. 


gehen werden. Infolge Aufnahme von öffentlichen 
rbeiten ſowie durch Belebung des Kleingewerbes 
gaben einige Tauſend Brotloſe Anſtellung gefunden. 
nobeſondere hat ſich die Lage in Wloclawek und 
adzymin gebeſſert. In den größeren Arbeitszentren 
wie Zyrardow und Kutno herrſcht jedoch weiterhin 
Süillſtand. 

Poſen. Flugzeugkataſtrophe. Vorgeſtern 
geianete ſich auf dem hieſigen Flugplatz eine ſchreckliche 
ataſtrophe. Der Pilot, Leutnant Gutmajer erhob ſich 
Mit feinem franzöſiſchen Flugzeug „Spade“ über den 
8008 laß, Als er ſich in einer Höhe von übe 
90 Meter befand, brach plötzlich ein Flügel ab und 


. . ZI EIERN 


Das 


— — — 


wandernde Licht. 


Von Auguſte Groner. 
(Schluß.) 
„Darf ich Sie zu einer Flaſche Wein einladen?“ 
wandte ſich Müller an den jungen Mann. 
„Bitte ſehr!“ 
Das klang So gleichgültig, daß Müllers Herz ſich 


8 ſchmerzlich regte; denn der junge Mann ſah wirklich elend aus. 


N Eine Minute ſpäter ſaßen fie im Privatzimmer als 
ie einzigen Gäfte. 

Es war mit feinem geheizten Ofen, feinen verhan⸗ 
Ren Fenſtern, feinem hellen Licht und feiner Sauberkeit 
nen gemütlich hier. Severin Federlein beachtete dieſe 

raulichkelt nicht; fein gleriger Blick richtete ſich auf die 
ſclanke Flaſche, aus welcher der Wirt den blaßgelben Mein 
N die Gläſer goß. 


„Noch eines gefällig“ erkundigte er ſich zuvorkommend. | 
Machen Ste bitte die Tür zu!“ 


„Nichts mehr. 
Mälller. 
„Alſo, auf Ihr Wohl! 


ſagte 


Sie's 
belſammen!“ 
So ſagte gravltätiſch der ſchon benebelte Hans 
Meilter und blelt dabel Müller das Glas hin. 
u Aber dieſer tat ihm nicht Bescheid. Seine Hände 
Slice dn Nr auf 5 0 über den Tiſch gebeugten 
ohnes, 
1 55 eſſen jeingeſunkene Augen vor ji 
Während Müller auf dieſes junge Geſicht ſah, ſagte 
l aber ſehr deutlich: „Ich dabe nie die Abſicht ge 
a t, das Haus zu kaufen. Ich war ſchon, ehe ich mich 
a Ihnen umberführen ließ, durch das zerbrochene Fenſter 
tiegen, durch die offene Tür des Parterrezimmers und 
ann die Wendeltreppe hinaufgegangen.“ 


Warſchau. Abnahme der Arbeitsloſig⸗ 
In der letzten Woche konnte in der Warſchauer 
Wojewodſchaft eine Abnahme der Arbeitsloſigkeit feſt⸗ 


Und auf den Kauf, mit dem 
alſo doch ernſt meinen, ſonſt jähen wir ja jest nicht 


Während er das ſagte, datte Karl Federleins Geſlcht 


— 


— Eine zweite Kataſtrophe ereignete | 
ſchloß, feinem Leben ein Ende zu bereiten, ſofern ſich die 


ſich eine halbe Stunde ſpäter auf dem Militärflugplatz 
in Bromberg. Um 10 Uhr erhob ſich zum Fluge der 
Leutnant Kleczynſki auf einem Flugzeug der Firma 
„Potez“. Plötzlich bemerkte der Pilot, daß der Motor 
nicht funktioniert und verſuchte eine Notlandung. Ein 
Flügel jedoch blieb in den Aeſten eines Baumes hängen 
und brach ab. Das Flugzeug fiel nieder und zertrüm⸗ 
merte, Kleczynſti unter ſich begrabend. Der Flieger 
trug ſchwere Verletzungen davon und wurde in das 
Garniſonſpital gebracht. 

Bialyſtok. Verhaftung zweier Raub⸗ 
mörder Im Jahre 1924 graſſterten auf den nach 
Bialyſtok führenden Chauſſeen zwei Räuber, die nicht 
weniger als 23 bewaffnete Raubüberfälle und 2 Mord⸗ 
taten begingen. Den Banditen war nichts zu gering, 
ſie raubten Stiefel, Aexte, Uhren, Tücher, Kleidungs⸗ 
ſtücke uſw. Endlich gelang es der Polizei die geſähr⸗ 
lichen Banditen feſtzunehmen und nach dem hleſigen 
Gefängnis zu bringen. Es find dies der 25 jährige 
Michal Zewko und Philipp Kleroczewifi. Zewko, der 
1922 aus Rußland nach Polen geflüchtet war, gehörte 
der ſogenannten „Strafexpedition“ an. 

Jaroslaw. Die Scheintote verlangt 
zu eſſen. Die Tochter des Bettlers Menasz Brawer 
wurde infolge Unternährung ſo krank und ſchwach, daß 
ſie wie leblos im Bette lag und die Haus bewohner der 
Meinung waren, fie wäre bereits verſchieden. So 


wurde die vermeintliche Tote nach jüdiſchem Ritus auf 


den Fußboden gelegt, und Klageweiber verrichteten bei 
Kerzenlicht die üblichen rituellen Gebete. Aber wie 
groß war ihr Schrecken, als die „Tote“ erſt den einen, 
dann den anderen Fuß bewegte und ſich aufrichtete. 
Und die wie Lots Weib erſtarrten Frauen vernahmen 
deutlich die Stimme der „Auferſtandenen“: „Ich bin 
hungrig!“ Sofort wurden ihr zahlreiche Semmeln 
gegeben, von denen keine einzige Übrig blieb. 


— . er wenn 


Aus Welt und Leben 


Große Ueberſchwemmung in Südamerika. 
Wie gemeldet wird, ſind in der Provinz Ora infolge Hoch⸗ 
waſſers des Jubones, das durch einen Wolkenbruch entſtand, 
mehrere Dörfer überſchwemmt worden Diele Einwohner 
wurden in Ihren Häuſern von den Waſſermaſſen überraſcht. 
50 Perſonen ſind ertrunken. Der Sachſchaden wird auf 
2 Millionen Dollar geſchätzt 

Der ſchnellſte Stenograph der Welt. In 
Berlin wurde geſtern eine Feier zu Ehren des ſchnellſten 
Slenographen der Welt veranſtaltet. Es iſt ein Haupt 
lehrer Adolf Frangen, der im Vorjahre den Rekord von 
440 Silben in der Minute nach dem Syſtem Stolze Schrey 
aufgeſtellt hat, Bei der Feier wurde betont, daß Frangen 
ſchneller ſtenographlert, als ein noch fo geübter Redner 
ſprechen kann. 

Zwiſchen Tod und Leben. Wie die „Ceske 
Slowo“ berichtet, hat in der weſtlichen Tſchechoſlowakei ein 
Veterinär drei ſchreckliche Monate durchlebt. Der Veterinär 
hat ſich bei der Sektion elnes lollen Hundes an einem 
Finger verwundet. Er begab ſich ſofort nach Prag in eine 
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ſich ihm ruckweiſe zugewendet. Ein großer Schrecken und 
ein großes Erſtaunen lag darauf. Während der Alte zu 
ahnen begann, wen er da vor ſich datte, klärte ſich des 
jungen Federleins Geſicht auf, plötzlich ſagte er ganz laut: 
„Nun brauche ich mich nicht noch einmal aufzuhängen.“ 

Mäller ſchaute verwundert von einem zum andern. 

„Erhängen wollten Ste ſich? Dieſer Sache wegen?“ 
fragte er ftodend. a 

Karl Federlein nickte. 

„Ich war ſchoy am Strick. Der Vater hat mich ab⸗ 
geſchnitten und nachher geſchlagen. Heute wollt ich's 
wieder tun. Ich hän's nimmer ausgehalten. Jetzt — iſt 
mir's leichter.“ 

„Hätten Ste ſich doch ſelbſt geſtellt,“ ſagte Müller. 

„Dazu dab ich nicht die Courage gehabt,“ antwortete 
der junge Mann. 

Es war tatſächlich, als ob ihm eine furchtbare Lalt 
von den Schultern genommen worden wäre. 

Sein Vater gebä.dee ſich wie einer, der Überhaupt 
nicht weiß, was er tun und denken foll, Er ftand auf, 
ſetzte ſich wieder, er wiſchte ſich über das Geſicht, er wollte 
reden, aber die Stimme verſchlug ihm. 

Endlich fragte er ganz deiſer und fen, auf feinen 
Sohn blickend: „Karl, eins ſag, ſag's ſchnell, fonft glaub 
ich, ich ſei verrückt. Sag, daß du nichts mit dem zu tun 


haft, was in Nummer vierzig geschehen tft.“ 


Der Alte ſiützte die zitternden Hände auf den Til 
und ſtierte auf feinen Sohn. 

Karl Federlein hatte ſich erhoben. Er war vielleicht 
in feinem ganzen Leben nie ruhiger geweſen als jetzt, da er 
fein entſetzliches Geheimnis los geworden. Ruhig blickte er 
in des Vaters blutunterlaufene Augen und fagte: „Ja, 
Vater, ich hab's getan. Ich habe geglaudt, daß ſich der, 
der ſich ſchon eine Weile um den Baron ſein Haus ge⸗ 
ſchlichen dat, und der damals wieder da war, ſich wegen 
der Luiſe da derumtreibt. Da bin ich ihm nachgeſchlichen. 
Ich dab wiſſen wollen, ob mich das Mädel zum Narren 
dat. So bin ich von dem einen Haus ins andere gekom ; 
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die Aerzte, daß er drei Monate lang warten muß, bis ſich 
Anzeichen der Tollwut zeigen werden. Der Veterinär be⸗ 


mindeſten Anzeichen der Tollwut bei ihm zeigen ſollten. 
Deshalb trug er ſtets einen geladenen Revolver bei ſich. 
Glücklicherweiſe halte die Wunde keinerlei Folgen, und nach 
dreimonatiger Unruhe konnte der Veterinär endlich erleichtert 
aufatmen. 

Ein Meiſterſchuß. Wenn man ein Gewehr be⸗ 
ſitzt, kann man noch nicht ſchießen, und wenn man ſchießen 
kann, trifft man noch lange nicht. Alles will gelernt fein, 
In Hadersleben wehgt ein Mann, der eine große Hühner⸗ 
zucht beſitzt und deshalb nicht gut auf Katzen zu ſprechen 
iſt. Als er daher eines Morgens in ſeinem Hof ein ſolches 
Tier erblickte, das ſich zwangslos zwiſchen den Hühnern 
bewegte und wohl die Abſicht hatte, ſich einen beſonders 
feiten Braten auszuſuchen, der Mann, nicht faul, eilte ins 
Haus, lud ſein Gewehr mit Schrot 0,3, ſauſte in den Hof 
hinab, ſchlich ein paarmal um das Katzenvieh, ein vers 
wildertes großes Bieſt, herum, bis er es in Schußlinie 
hatte, dann knallte er los, Er hatte einen Meiſterſchuß 
getan: nicht weniger als acht Hühner lagen tot am Boden, 
während die Katze, ein neuntes im Maul, mit höhniſch 
winkendem Schwanz davonſtrich. 5 

Der Hund als Angeklagter. Der Pinſcher des 
Parkwächters in der amerikantſchen Stadt Auſtin in Texas 
hatte ſich in einem hochnolpeinlichen Verfahren vor dem 
Gemeindegericht der Stadt zu verantworten. Eine Be⸗ 
ſucherin der öffentlichen Parkanlagen halte nämlich geſehen, 
wie der Hund nach den Goldfiſchen im Parkteich ſchnappte 
und einen dieſer Fiſche dabei verſpeiſte Der Hund wurde 
dem Gericht vorgeführt und dort nach kurzem Verhör wegen 
„unordentlichen Verhaltens“ zum Tode verurteilt Dem 
Beſitzer wurde eine Friſt von 24 Stunden gelaſſen, das 
Urteil an jenem Pinſcher ſelbſt zu vollſtrecken. 


Fraktion der Krankenkaſſenräte. 


Sonntag, den 21. März, um 11 Uhr vormittags, findet im 
Redaktlonslokol, Petrikauer Straße 109, eine Fraktlonsſitzung der 
Krankenkaſſenrate ſowie der Angeſtellten der Krankenkaſſe der 
D. S. A. P. ſtatt. Um pünktliches Eeſcheinen bittet 

der Fraktionevorſitzende. 


Ortsgruppe Lodz⸗Süd, Bednarſka⸗Straße 10. 
Morgen, Sonnabend, den 20. März, 6 Uhr abende, findet 
im eigenen Zofale eine Mitglieder⸗verſammlung ſtatt. Beim Ein⸗ 
gang find die Mitgliedöstarten evtl, Deklaratlonen vorzuzeigen. 
Um zahlreſches und pünktliches Erſcheinen bittet der Dorftand, 


Ortsgruppe Tomaſchow. 


Morgen, Sonnabend, den 20. März 1926, abends um 6 Uhe, 
findet im Cokale, Antontenſtraße 41, eine allgemeine Jahres» 
ſchlußverſammlung ſtatt, verbunden mit Neuwahl des 
Vorſtandes. Seitens des Hauptvorſtanses eiſcheint Scimabgeordneter 
Emil Jerbe. Vollzähliges Erſcheinen erwartet der Vorſtand. 


Jugendabteilung der Deutſch. 503. Arbeſtspartel Polens 
Achtung, Schachſpieler! 

Morgen, Sonnabend, den 20. März, findet der übliche 

Spielabend ſtatt. Die Schachbompletts können mitgebracht werden. 

Die Spieibommiſſion. 
men und — wie ich gemerkt habe, daß der Fremde nicht 
wegen der Luiſe gekommen, daß er ein Einbrecher iſt, und 
es auf uns kommen kann, wenn etwas gestohlen wird, da 
iſt meine Wat eine andere geworden. 

„Ich ſchrei ihn an — da hat er auch ſchon den Re⸗ 
volver in der Hand.“ 

„Und Sie?“ drängte Müller, denn Karl Federlein, 
den das Grauen wieder Üüberwältigte, hielt im Reden inne, 
Sept atmete er tief auf. 

„Ich? — Ich hatte mein bosniſches Meſſer ſchon 
in der Hand und in feiner Bruft, ehe er hat los drücken 
können.“ 

„Man dat den Revolver nicht bei ihm gefunden,“ 
fagte Müller,“ 

Karl ſchüttelte den Kopf. N 

„Nein, den babe ich mitgenommen. Warum? Das 
weiß ich nicht. Ich weiß auch nicht, warum ich mich 
überhaupt noch in die Sache hineingemiſcht habe, nachdem 
ich doch ſchon gemerkt, daß ſie wich nichts angeht. Ich 
dätte ja fortlaufen und gleich Anzeige machen können, da 
wäre ja kein Verdacht auf mich gefallen“ 

Karl Federlein lachte wie ein Verzweifelter. 

Er ſetzte ſich. Es ſchien ihm übel geworden zu ſein. 

Sein Vater ſtterte ihn noch immer an. Sein 
Schlucken, fein ſchweres Atmen wirkten beängſtigend. 

Nach Karls Worten herrſchte eine Weile Schweigen, 
dann hob der junge Menſch wieder den Kopf. 

„Ich din alſo verhaftet,“ ſagte er. 

Müller ſchüttelte den Kopf. 

„Ich dabe keinen Haftbefehl bel mir.“ 

„So kann ich gehen 225 

„d. ; 

Karl Federlein warf feinem Water noch einen rätſel⸗ 
haften Blick zu und ging aus dem Zimmer. 

Die Tür lieh er offen. 

„Wie ſiehſt du denn aus?" hörte man eine Männer. 
ftimme ſagen. Jetzt fragte ein anderer der Gäfte: „Was iſt 
Ihnen denn, Herr Federlein? Wohin gehen Sie denn?“ 


* 


2 (Beiblatt) 


— es DEE 


Der letzte deutſche König, 
der in der Schlacht fiel. 


Man weiß es wohl, wenn ein König ins 
Feld zieht, um, wie Wilhelm II. es jo ſchön ſagte, 


„bis zum letzten Hauch von Mann und Roß“ 
zu kämpfen, ſo meint er nicht ſeinen eigenen letzten 


Hauch, nicht einmal den ſeines eigenen Roſſes. 
Man muß weit in der deutſchen Geſchichte zurück: 
blättern, um auf einen König zu ſtoßen, der in 
der Schlacht gefallen ift. 

Es iſt das Adolf von Naſſau, der nach Rudolf 
von Habsburgs Tode von den Kurfürſten zum 
König gewählt worden iſt. Die Wahl verdantte 
er einer ungeheuren Korruption. So hatte er den 
Erzbiſchof von Köln beſtochen, indem er ihm eine 
Fülle von Reichsbeſitz überſchrieb und ihm oben⸗ 
drein die damals ungeheure Summe von 25 000 
Mark in Pfändern überließ. Dafür gedachte er 
ſich als König durch eine tüchtige Ausplünderung 
des Reiches auch ſelber zu bereichern. Nach hab?- 
burgiſchem Muſter wollte er ſich eine „Haus macht“ 
ſchaffen; dabei hatte er es auf Thüringen und 
Sachſen abgeſchen. Er verband ſich zu dieſem 
Zweck mit Albrecht dem Unartigen, der mit ſeinen 
Söhnen in Fehde lebte. Der Hiſtoriker Lamprecht 
ſagt darüber: „Der König ſtritt mit einem ver: 
werflichen Vater den unnatürlichen Kampf gegen 
die Söhne. Der oberſte Friedenswahrer im Reiche 
führte Geſindel über Geſindel nah Thüringen; 
empörte Volkslieder konnten ihn als Henker brand⸗ 
marken, deſſen Heer entmanne und ſchände.“ 

Die mitteldeutſchen Fürſten wehrten ſich gegen 
die Enteignung und es kam eine Verſchwörung 
der Fürſten gegen den König zuſtande. Adolfs 
Lage wurde ſchwieriger und ſchwieriger. Um ſo 
mehr, als ſich der Erzbiſchof von Mainz, dem der 
Naſſauer vor der Wahl Thüringen verſprochen 
hatte, betrogen fühlte und ſich von ihm abwendete. 
An der Spitze der Verſchwörer ſtand Albrecht von 
Oeſterreich, der ſelbſt gern König werden wollte. 
Es blieb kein anderer Ausweg: Adolf, der gern 
im Kleinkrieg den Kleinen ihr „Eigentum“ geraubt 
hätte, mußte ſich jetzt den Großen zum Kampf 
ſtellen. Am 2. Juli 1298 kam es bei Pöllheim 
zur Schlacht und Adolf verlor mehr als ſein 
„Eigentum“: ſein Leben. 

So die Geſchichte des letzten deutſchen Könige, 
der in offener Feldſchlacht fiel. Er ſtarb 
im Kinof gegen ſeine eigenen Landsleute, er ging 
im Raubkrieg unter. Die heutigen Nachkommen 
dieſer Könige und Fürſten haben es bequemer. 
Sie ſitzen in Doorn oder ſonſtwo am friedlichen 
Herd, nachdem ſich das Volk im jahrelangen 
Ringen verblutet hat, und laſſen ſich das „PBri: 


„Auf die Polizei.“ 

„Was heißt das?“ 

„Das beißt, daß ich einen erſtochen hab.“ 
Ein Gepolter entſtand. Ein Seſſel fiel um, ein Glas 
kirtte gegen die Tiſchplatte. Ausrufe der Verwunderung 
und des Schreckens wurden laut. 

Inzwiſchen ging Karl Federlein, ohne nach rechts und 
Unks zu ſchauen, auf die Gaſſe hinaus. 

Sein Vater war auf ſelnem Stuhl figen geblieben, 
datte die Arme auf die Tiſchplatte gelegt und weinte, wie 
nur ein Mann weinen kann. Auch Müller waren die 
Augen feucht geworden; aber er brachte kein Troſtwort 
heraus. 

Gleich nach Karl trat auch er auf dle Straße. Scheu 
ſchauten ihm die aus dem Schankzimmer nach. 

Langſam, ganz langſam, gina er die Bergstraße hinauf. 


* * 
* 


Hiermit war die Tätigkelt des Detektivs in dem Falle 
Ulrich Zantner, um welchen ſich fo viele andere Fälle 
gruppiert, zu Ende. f 

Es gab für ihn nur noch ein kleines Nachſpiel. Am 
12, November befand er ſich an Bord der „Kolumbla“, die 
von Hamburg ihren Weg nach Amerika antrat. Aber er 
fuhr nicht mit und mit ihm ſtieg einer der Zwiſchendeck⸗ 
pajlagiere ans Land — es war der Schreiber der Briefe, 
deren letzter Ulrich Zaniner nicht mehr erreicht hatte. 

Weihnachten war nahe. 

Schon ſeit einer Woche hatte richtiges Winterwetter 
eingeſetzt. 

Rauhreif hatte jede Fläche mit feinem Geglitzer über 
zogen, flimmerte an jeder Kante und legte ſich wie ein mit 
Edelſteinen geſtickter Schleier auf die Wieſen und um die 
Baumftämme Der ſchöne Garten, in den Toni fetzt wie 
in ein Märchenreich dinausſchaute, lag in glänzendem Weiß. 

„Herzchen, willft du nichtinoch ein Kiſſen ? Du wirft 
leichter atmen.“ 

Doktor Wehrmann ſagte es und gab Lena, dle mit 
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Lod zer Lolkzozeltung 


vateigen tum „ deſſen Herkunft die Geſchichte 
des Königs Adolf von Naſſau ſo trefflich illuſtriert, 
von den deutschen Gerichten zuſprechen. 


Statt Fürſtenenteignung fordert der 
Stahlhelm Enteignung der Juden. 


Die Deutſchvölbiſchen hat das Fieber des Oolzs⸗ 
enſſcheids »ebenjo gepacht, wie die Hunderttauſende 
der durch Wilhelm des Letzten „herelichen Seiten“ 
enteſaneten Rentner und Spacer. Nur hat der 
Stahlhelm andere Konsequenzen aus der mächtigen 
Dolzebewegung gegen die deuſchen Fürften gezogen 
als der normale Menſch. Gberſt Düſterberg, der 
Führer des Stahlhelme, gedenkt namlich dem Volks- 
entiteid gegen die deulſchen Fürften einen Dolks- 
entſcheid gegen die Juden als Konktursunternehmen 
entgegenzuſetzen. 

Wenn Düſterberg glaubt, die Sturmflut des 
Dolbsentſcheids auf ſeine ausgeleierten Mühlen über 
die „Judenfrage“ umleiten zu lönnen, dann täuscht er 
ſich gewaltig! So dumm ſiad die „entpolltiſierlen“ 
Kleinbürger und Bauern denn doch nicht, daß ſie 
ſich von dem Raubzug der deutſchen Fürjten durch 
ein ontſſemtiſches Taſchenſpielerkunſtüch „ableiten“ 
ließen! 


— 


Wie entjtehen Geiſtererſcheinungen? 


Am pfychologiſchen Jaſtitut dee Waſhington, 
Mniverfität wurden Derfuche mit Studenten angejtellt- 
die ſechzig Stunden lang wach blieben. Nach zwei 
durchwechten Nächten hatte die geiſtige Regſambeit 
nicht ſehr gelitten, aber die Sinne, beſonders Geſichts- 
und Gel öeſſan, zeigten ſtarke Ermüdung. Ein Student, 
der nach vierzigſtündigem Wachen nachts über die 
Straße ging, ſah ganz deutlich auf einem ſchmalen 
G.fims einen Mann fteyen, der Blumen begoß. Gb: 
gleich es dem Studenten ganz Blae war, daß dies 
eine Hallunzing ion war, Ronnte er die Eeſcheinung 
nicht loe werden. Much andre Phantome erſchienen 
ihm, ſelbſt bei hellem Tageslicht. Ein zweiter Student 
hatte ähnliche Geſichte. Damit iſt eine un ‚weifel- 
hofte Aufklärung für die Diſſonen der Büßer und 
Ae keiten gegeben, die ſich außer in der Nahrung 
ouc im Schlofe ſehr knapp halten. 


Das genähte Herz. 


Heilungen von Heezverſetzungen, ſowohl von 
Stich- wie von Schuß wunden, gehörten früher faſt 
zu den Anmözlichbeiten. Die meiſten Herzverletzten 
girgen zugrunde, well ſich hein Chieurg fand, der den 
Mut aufbrachte, bis zum Herzen borzudringen, und 
wel die Derletzten viel zu ſpät in ärztlihe Behand 
lung kamen. In der letzten Sitzung der Wener 
Geſellſchaft dee Aerzte demonſteierte der Aſſitent 
der Erſten chirurgiſchen Klinik De. Mather eine 25. 
jährige Frau, die von einem betrunkenen Mann mit 
einem Meſſer ins Herz geſtochen wurde. 
Die Frau ſtürzte ſofort bewußllos zulammen. Der 
Attentäter eilte ſelbſt in die nächſte Wachſtube und 
alarmier‘e ſie. Sofort wurde die Retlunge geſellſchaft 
berſtändigt und 20 Minuten nach der ſchweren Herz- 
berletzung wurde die Bewußtloſe in die Unfalljtation 
gebracht. Die Kranke war vollſtändig pulelos. Dre ßig 


ihm die jetzt auch ihr unſäglich teuere Kranke betreute, 
einen Wink. 

Le a flog ſchon aus der behaglich gehelzten Veranda, 
in der Toni jetzt fo gern rute, nach dem Roſenzimmer, 
um ein Kiſſen zu holen. 

Tont ſchaute ihr nach. Ein geradezu ſchelmiſches 
Lächeln umſplelte ihren blaſſen Mund. 

„Was denkt die liebe, kleine Toni?“ fragte der Dot: 
tor, ſich zu ihr beugend. 

Sie blickte ihm in die Auge. „Die kleine, liebe 
Toni“ wiederholte ſie heiter, „denkt, daß ihr großer Vetter 
ein H xenmeſſter ist.“ 

„Und warum denken Eure Herrlichkeit das 7“ ſcherzte 
er welter, 

Sie zeigte hinaus und fagte: 
letzt da draußen. 
titulieren.“ 

„Oho! Von Jammer fpüre ich nichts! Biſt ja wie 
immer klug und tapfer und läßt dich nicht unterkriegen 
Unter dem Christbaum 

Sie legte ihm die Hand auf den Mund, 

„Unter dem Chriſtbaum werdet ihr meiner gedenken,“ 
ſagte ſie leiſe. s . 

„Tont, ſprich nicht fo.“ 

„Franz, ſei nicht feig! Du weißt ja noch gar nicht, 
warum ich dich für einen Hexenmeiſter halte.“ ; 

„Nun, ſo ſag's.“ 

„Well du eine Sport, und Salondame in eine wun⸗ 
derliebe künftige Frau Doktor verwandelt haft“ 

„Hab' ich nicht, Das war fie ſchon. Nur hat fiees 
ſelber nicht gewußt.“ . a 

„Blelleicht iſt es fo. Jedenfalls weiß ich dich fetzt 
glücklich und darum gehe ich wenlger ſchwer fort. Da 
kommt Lena.“ 

„Gelt, Toni,“ eniſchuldigte ſich dleſe, „ich babe mich 
lange draußen aufgehalten. Aber ich wußte ja Franz bei 
dir und wollte dir noch etwas Biruhigendes mitbringen.“ 

„Was denn, Lena?“ 5 


„Ihre Herrlichkeit ift 
Mich mußt du Eare Jämmerlichkeit 


gefährlich war, zu befämpfen. hi 
doppelten Herzverletzung ging ſehr gut von jan 
Jetzt iſt die Frau boliftändig geheilt. Hier hat, wie 


ſterſtüch geleifter, ſondern das zielbewußke Suſammeg. 


Minuten nach der Verletzung lag fie auf dem Open: 7 


tionstiſch. Es wurden einige Wippen durchſägk un 


das Herz freigelegt, wobei inan fand, daß das Herz | 


aus zwei Siſchwunden blufefe. Es wurden ſoferk em 
Herzen und am Herzbeull die notwendigen Mähle 
angelegt. Hierauf erhiell die Feau eine Bluffraner 


fuſion, in den folgenden Tagen mehrere Kochſalz » 


infuſſonen, um die hochgradige Blutarmut, die [ebene 
Die Heilung der 


das „Neue Wiener Journal“ mit Recht bemerl 
nicht nur die Kunſt der Wiener Chirurgen ein Mer 


arbeiten der Vachiſtube, der Retkungsgeſellſchoft und 


der Aofallſtation haben weſentlich zu dieſem Erg 


beigetragen. 


Neuentdechte Städte in Peru. 


Auf der Halbinſel Paracas, vierzig Kilometer ID 
lich vom Port Pisco in Peru, haben ſoeben, wie W 
der „Times“ entnehmen, der bekannte Amekikaforſcher 
Dr. William Montgomery Me. Govern und der Direllor 
des Peruaniſchen Archäologiſchen Muſeums Julio Tello 
die Ruinen zweier alter Indianerſtädte entdeckt. Eine 


dieſer Städte, die die Forſcher Cerro Colorado nennen, 


ſoll bis ins Jahr 1000 v. Chriſti und die zweite, Ca 
beza Larga bis zum Jahr 500 v. Chr. zurückreiche. 


In der Nähe dieſer Stadtreſte fanden ſich noch die 


Ruinen einer dritten Stadt aus der Inkazeit. Die 
Mauern und Höfe der beiden älteren Städte ſind aus 
rotem Porphyr. Cerro Colorado lag unter einer Sand⸗ 
ſchicht von zehn Metern begraben. Angrenzend an die 
Stadt wurde eine überraſchende Zahl von Grabhöhlen 
gefunden, die einen Durchmeſſer von etwa fünf Melern 
und eine Höhe von drei Metern haben. In jeder Grab 
höhle wurden fünf bis fünfzehn Mumien gefunden, die 
in ſitzender Stellung, wie zu einer Stammes⸗Nals' 
verſammlung, um die Grabwandungen aufgereiht waren, 
Die in den Grabhöhlen von Cerro Colorado gefundenen 
Gewebe ſind prächtig im Entwurf, die entdeckten Töpfe 
reien primitiv und ſchmucklos. Die Waffen und Werk 
zeuge find aus Feuerſtein und roh behauen. © 
gearbeitete goldene Stirnbänder und andere Golde 
arbeiten zu perſönlichem Schmuck ſind das einzige 
Metall, auf das die Forſcher ſtießen. Die Ruinen von 


Carbeza Larga laſſen darauf ſchließen, daß die Stadt 


eine Bevölkerung von mindeſtens 10000 Einwohner 
hatte. deren Web: und keramiſche Künſte den Reſten 
der Nazcas und Inkas ähneln. Die Schädel der Mur 
mien ſind unnatürlich verlängert. 


Tabab und 0 el 


Neuerdings find wiederum von ſachverſtändiget 
Seite die ſchädlichen Einflüſſe des Nikotins auf den 
Verdauungsapparat erörtert worden. Zunächſt muß 
feſtgeſtellt werden, daß dieſes Gift die verdauende Kia 
des Magenſaſtes allgemein herabſetzt. Die Beweglich⸗ 


keit des Magens wird anfänglich erhöht, ſpäter vermin⸗ 


dert. Vor allem wird unter der Wirkung des Nikotins 
die Salzſäure des Magens vermehrt oder verringeit. 


Kurz, nach Anſicht ſehr erfahrener Aerzte, ſpielt der 


Tabakrauch eine urfächlihe Rolle in der Entſtehung 
von nervöſen Magenleiden, von Ueber- und Unter 
ſäuerung, ja ſogar von Magengeſchwür und Magenkrebs. | 


— innen. 


„Nimm erſt das Kiffen, So — und jetzt das an“ 
dere. Du denkſt doch fo oft an das Geſchick des armen 
Federlein.“ 


1 
1 


— 


7 


„Ja freilich. So jung iſt er und Bat ſo ein ira“ 


giſches Gesch eck, Mörder zu heißen, 
Mörder iſt.“ 

„Er tft keiner.“ 

„Mie hat ſich das herausgeſtellt ?“ 

„Ihr wißt, daß er vor dem Richter behauptete, eigent⸗ 
lich nur in Notwehr gehandelt zu haben, daß er von eint 
Revolver erzählte, den Zanner ihm entgegengehalten haben 2 
ſoll. Nun ift ſoeben Müller gekommen, er will auch Dh 
liebe Toni, einen Beſuch abf'atten, und hat erzählt, daß er 
geſtern ſowohl den Revolver als auch das bosniſche Meſſer 
im Walde gefunden hat. Die Schweſter Zantners erkannte 
den Revolver als dleſelbe Wafſe, die iht Bruder als Ge 
ſchenk feines letzten Brotherra erhalten hat.“ 

„Womit Karl Federleins Angaben bef.ärigt find 
ſagte froh der Doktor. ! 

„Gott fei Dank.“ fagte Toni „Der Arme hat mit 
ſchrecklich leid getan.“ R 


a 
’ 


* 


* * 
Tonis Vorg fühl war ein richtiges geweſen. Elnige 
Tage vor Weihnachten hatte fie noch, von all ihren Lieben 


umgeben, in dem beg lemſien der Korbſtühle geſeſſen und 
dem Geplauder der anderen zugehört. f 

Sie ſelber beteiligte ſich nicht am Geſpräch, fie war 
müde, ſehr müde. Franz Wehrmann hatte ſchon mehrma 
beſorgte Blicke mit feiner Braut gewechſelt. . 

Als er ſich über die Kranke beugte und ſte fragte? 
„Toni, ſoll ich dir vielleicht deine Tropfen geben?“ da halte 
lte den Kopf ein wenig geſchüttelt und dankbar lächelnd 
gelagt: „Nein, Franz, ich brauche nichts gar nichts mehr. 

Das letzte Wort war kaum noch zu hören, dann 
ſchloß ſie die Augen — noch ein tlefer Atemzug — und 
dann war alles zu Ende, 


Am Tage vor Weihnachten trug man fie zu Grabt. 5 


— Ende. — 


wo man doch kein 


5 


ee a 


